
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 2 (1898-1899)

Heft: 9

Artikel: Fabeln von J. Roos

Autor: Roos, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665101

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665101
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 275 —

Kaum eutflotjit ber Stromesfchnetle

Uinnt bernt^icjt ÏDelI' an UMte
Unter feiiger Sterne Schreiten.

Hub ber Utonb, ber ftitle, Meiere,

Sieht aus feinem tEoteureidie,

Dor bes lebens tErug gefeit,

Cräumerifd) bie IDeüen gleiten

3u bas lïïeer Unenblicbfeit.

Ifaßeln Uou S. Hooö.

XflttOfrofdj «nb /träfe.
®ctl ber blaugriine Citäfcr in feinem ©tnfe mit feinen ©etter--

borauSfagen weit meniger ©fiid tjntte, als ber ^ixrdjcr ©ettermadjer,
gab man il)tn bie fÇreifjeit mieber uttb feljtc i£)n int Stautgarten auf ben

3weig cittcS ,3mergobftbäumd)enS. Da freute er fid), mie bie ©d)uD

jungen nad) bettt Gyamen, bis cine bide, fredjc fliege fam unb itjm bor

ber 92afe herumfummte. — ©djroupp — fßfumpS — S3cim ©djnappett

nad) ber fliege mar bad biinnc, biirre, morfd)c gmeigleitt, an meldjcnt

er fid) mit ben ipinterbeindjen I)iclt, gcbrod)en, nnb er plumpste auf ein

großed, taufeud)teS ®of)fbIatt hinunter.
9US er fid) bon feiner £>f)nmad)t unb feinem ©Breden crtjolt f)attc,

bcmerïtc er in bem 33tattc ein großes £od), baS bie fRaupctt barciu gc>

freffen flatten. Gr frod) an ben fRanb bcSfelbcn hinan unb btidtc ängft=

lid) in bie bunïtc graufige Siefc. — ,,^ul)!" fdjric er auf, unb fdjrcdcnS»

bleidj fdjeute er öon bem Ülbgruub guriid. SIbcr neugierig, mie bie

$röfd)c finb, mußte er bod) baS Gntfejjfidjc nod) genauer fcfjen, unb

oorfid)tig fpäl)tc er mieber t)fnab. - „21 ber nein, Dante!" begann er

beruhigten DoucS, „mie Ijaft bu mid) crfd)rcdt! Du bift aber mafjrfjaftig
ein Ungeheuer an fpäßlidjfeit. GS nimmt mid) nur muttber, baß bu nod)

fo gebulbet mirft. 2Ibcr eben!" —
,,©aS aber?" f)n& ba bie ®röte an, bie im ©d)u|c bcS fdjattem

fpenbenben ®of)IbIatteS bie Dämmerung abroartete, „maS aber? Die

SOîenfd)cn miffeu mohl, baß mir, troç unfercr fpridjmörtficfjcn |)äßlid)feit,
ihnen burd) bie 23ertitgung ber fßegenmürmer unb ber cfcltjaftcn ©alat=

fdjncden größern Swfecn bringen, als il)r falfdjen Propheten in eurer

^ägeruniform !"
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Raum entfloh» der Stromesschnelle

Ninnt beruhigt Well' an Welle

Unter seliger Sterne Schreiten.

Und der Mond, der stille, bleiche,

Sieht aus seinem Totenreiche,

l)or des Gebens Trug gefeit,

Träumerisch die Wellen gleiten

In das Meer Unendlichkeit.

Nabeln von F. Aoos.

Haubfrolch und /nöle.
Wcil dcr blaugrünc Quäker in seinem Glase mit seine» Wetter-

voraussagen weit weniger Glück hatte, als dcr Zürcher Wettcrmnchcr,

gab man ihm die Freiheit wieder und setzte ihn im Krantgarten auf den

Zweig eines Zwcrgobstbäumchcns. Da freute er sich, wie die Schul-

jungen nach dem Examen, bis eine dicke, freche Fliege kam und ihm vor

dcr Nase hcrumsummtc. — Schwupp! — Plumps! — Beim Schnappen

nach dcr Fliege war das dünne, dürre, morsche Zwcigleiu, an welchem

er sich mit den Hintcrbciuchen hielt, gebrochen, und er plumpste auf ein

großes, taufeuchtes Kohlblatt hinunter.
Als er sich von seiner Ohnmacht und seinem Schrecken erholt hatte,

bemerkte er in dem Blatte ein großes Loch, das die Raupen darein gc-

fressen hatten. Er kroch an den Rand desselben hinan und blickte ängst-

lich in die dunkle grausige Tiefe. — „Puh!" schrie er aus, und schrcckcus-

bleich scheute er von dem Abgrund zurück. Aber neugierig, wie die

Frösche sind, mußte er doch das Entsetzliche noch genauer sehen, und

vorsichtig spähte er wieder hinab. - „Aber nein, Tante!" begann er

beruhigten Tones, „wie hast du mich erschreckt! Du bist aber wahrhaftig
ein Ungeheuer an Häßlichkeit. Es nimmt mich nur wunder, daß du noch

so geduldet wirst. Aber eben!" —
„Was aber?" hub da die Kröte an, die im Schutze des schatten-

spendenden Kohlblattes die Dämmerung abwartete, „was aber? Die

Menschen wissen wohl, daß wir, trotz unserer sprichwörtlichen Häßlichkeit,

ihnen durch die Vertilgung dcr Regcnwürmcr und der ekelhaften Salat-
schlucken größcrn Nutzen bringen, als ihr falschen Propheten in eurer

Jägeruniform!"
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„Du irrft, gute Dante, toettn bu mcinft, bu bcrbaufeft bie ©djonung
betner Sftügficgfcit. Sägrcnb meiner ©cfangcnfdjaft gab' id) [cfjon gc=

gört, tote fie'S meinen. Senn fie fid) nidgt bor bent ©iftc fiirigteten,
ba£ bu beinen 33crfoïgcrn ins ©cfidjt fprigeft, — beineS Siethens itt
ifjren ©arten märe tängft nidjt megr !"

Da mürbe bie arme, t)armtofe $röte traurig unb ftagte: ,,©o, fo

9îidjt bie mirftige itiügtigfcit, fonbern baS Vorurteil einer eingebitbeten
©göbligfcit nur fgügt mid) bor ber Verfolgung ber furjfigtigcn 20îcn=

fgen! Unb bas nennt fid) „|)err ber ©göpfung" unb fennt feine beften

greunbc nigt

Daubfrofg, 3feueruuftc unb Jtröte.
Stuf einem SBhfpctböumgcn am fRanbe bcS DeigctmeigerS quaïte

ein Saubfroftd; in bie btaue ©ommertuft ginauS.

$m Deige, begagtig auf einem Deiget godenb, fonnte fid) eine

fÇcuerunïe.

„£>att' boct) bein Sügenmaut, bu ©runfittet bort oben!" rief
bie Unfe.

„Sag mid) bod) fingen, bu blatternarbiger, gctbbäudjiger Dropf!
Du beneibeft mid) nur meiner anmutigen ©timme megen, bu mit beinern

eintönigen ©emüüggc!"
Da mar aug bie 3?röte aus igrem Verfted geroorgefommen; beun

fie gatte trog beS fJrofdfeS fßropgetenruf aus bem geugtmerben ber
©teine unb ber @rbe auf fommenbeS fgtegtcS Setter gefgtoffen unb be*

gab fid) auf bie ©uge nad) Stîagrung. SttS fie bie beiben fid) befgimpfen
görte, fagte fie: „®S fommt fonft nur bet ben SJienfgen bor, bag fid)
bie 9?ägfien beneiben unb befgimpfen. UebrigcnS gabt igr beibe red)t:
Du bort oben bift ein fatfger fßropget, bu bort unten bift ein miferabter
©änger; beibe märet if)r aber oortrefflidje ^nfcftcnfäger, unb beffen biirfet
igr eud) fgon beffer rühmen, „©gufter bleib' bei beinern Seiften !" fageg
bie SQîenfgenpgitofopgen."

Libelle.
Quer über bem friftaüflaren ©pieget beS $mmttenbad)eS fgmanftc

ein gefnidteS ffîogr. Sine Sibelle, mübe oom Suftgetümmet, fag im gellen
©onnenfgein barauf unb fag igr Sitb tu ber glatten, fügten glut. —
„@i, metig reijenbeS ©efgöpf id) bin!" fagte fie fo für ficg gin. „Sie
fgtanf ift mein fmaragbener Seib, mie Ieud)ten meine gotbfigimmernben
Sfugen in ber ©onne (Sinem garten ©itbergemebe gletdgen meine $tüget
nnb „Saffer^ungfer" figreien bie Suben ginter mir brein, mie garftig
Saffer» graute in, nun ja, bas tiege fid) gören! $g mug mir mein
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„Du irrst, gute Tante, wenn du meinst, du verdankest die Schonung
deiner Nützlichkeit. Während meiner Gefangenschaft hab' ich schon gc-
hört, wie sie's meinen. Wenn sie sich nicht vor dem Gifte fürchteten,
das dn deinen Verfolgern ins Gesicht spritzest, — deines Bleibens in
ihren Gärten wäre längst nicht mehr!"

Da wurde die arme, harmlose Kröte traurig und klagte: „So, so!
Nicht die wirkliche Nützlichkeit, sondern das Vorurteil einer eingebildeten
Schädlichkeit nur schützt mich vor der Verfolgung der kurzsichtigen Men-
schcn! Und das nennt sich „Herr der Schöpfung" und kennt seine besten

Freunde nicht!

Laubfrosch. Icncrunke und Kröte.
Auf einem Mispelbäumchcn am Rande des Deichclweihcrs quakte

ein Laubfrosch in die blaue Sommcrluft hinaus.

Im Teiche, behaglich auf einem Deiche! hockend, sonnte sich eine

Feuerunke.

„Halt' doch dein Lügenmaul, du Grünkittcl dort oben!" rief
die Unke.

„Laß mich doch singen, du blatternarbiger, gclbbäuchiger Tropf!
Du beneidest mich nur meiner anmutigen Stimme wegen, du mit deinem

eintönigen Gemüüggc!"
Da war auch die Kröte aus ihren: Versteck hervorgekommen; denn

sie hatte trotz des Frosches Prophctenruf aus dem Fcuchtwerden der
Steine und der Erde auf kommendes schlechtes Wetter geschlossen und be-

gab sich auf die Suche nach Nahrung. Als sie die beiden sich beschimpfen
hörte, sagte sie: „Es kommt sonst nur bei den Menschen vor, daß sich

die Nächsten beneiden und beschimpfen. Uebrigens habt ihr beide recht:
Du dort oben bist ein falscher Prophet, du dort unten bist ein miserabler
Sänger; beide wäret ihr aber vortreffliche Jnsektcnjäger, und dessen dürfet
ihr euch schon besser rühmen. „Schuster bleib' bei deinem Leisten!" sagen'
die Menschenphilosophen."

Die Libelle.
Quer über dem kristallklaren Spiegel des Forellenbaches schwankte

ein geknicktes Rohr. Eine Libelle, müde vom Lustgetümmel, saß im hellen
Sonnenschein darauf und sah ihr Bild in der glatten, kühlen Flut. —
„Ei, welch reizendes Geschöpf ich bin!" sagte sie so für sich hin. „Wie
schlank ist mein smaragdener Leib, wie leuchten meine goldschimmernden
Augen in der Sonne! Einem zarten Silbergewebe gleichen meine Flügel
nnd „Wasser-Jungfer" schreien die Buben hinter mir drein, wie garstig!
Wasser-Fräulein, nun ja, das ließe sich hören! Ich muß mir mein
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Ifü&fdjeS konterfei bod) nod) etmaS näljer bcfefjcn!" — ©te l)attc bie in

ben fanftflutenben SSadjbungcnbüfdjen ftetjcnbc fforcllc nid)t bemertt nnb

lieg fidj fdjmirrenb nnb fcpmebenb bic^t auf ben blintenben ©Riegel ßinab.

— ©d)mapp — gröulein ober Jungfer — meg war fie

JWftß.

@tn Ijübfdjer junger 3#3 fanb <<uf ctrterrt ^afelßufdje ein nettes

bunteê SRäupdjen. „@t", fpracï) er, „meld) fcßüneS, nteblidjeS $>ing! @S

wäre bod) fcßabc, bid) ju öergefjren; id) mitt bid) oerfcïjo —• „fdjonen"

molttc er fagen. Slltcin er bradjtc feine ßumanc Slnrcbe nid)t ju ®nbe.

©in ©perber fdjofs auf ißn tjerab nnb jerrifj ben gutmütigen ißf)ilofopl)en.

5Die fdjamlofen ©patzen t)ättet iljr tjören fotten, bie im Saubbad)

oerftedt beut ißorgang jugefeljcn unb gugetjört tjatten nnb oor ©djabem

freubc lachten, baff iljnen bie ©djmänje loadetten.

3He ßefrogette #rölje.

©in SMljcnpaar £)atte im Sanrngartcn auf einem tjofjen Deiters»

bintbnunt ftd) feinen Çcrb gegriinbet. ®a gingen bie boSfjaftcn Sente,

natpnen bie nieblidjen, grüulidjen Sräfjeneier meg nttb legten fpüljncrctcr

bafür itt baS manne 97eft. 2ütt üogclmütterlidjer ©ebulb unb SluSbauer

fjodte bie alte 5?räi)e bie oorgefdtriebenen brei SBodjcn auf ber unter»

fdiobencu 83rut. ®a, als bie jungen gmßndjen auSgefd)liipft mareu unb,

ocrbliifft beim $nblid ißrer ped)fd)marjcn SOÎuttcr, ängftlid; piepten, ba

tarnen bie röubcrtfdjen SOîenfclicn mieber unb naljntcn bie Einher meg.

3e^t erft mürbe bie 3Mf)e bcS ganzen fcl)änbltd)en SetrugeS ittne.

ïraucrnb um baS bcrlorene iKuttcrgliid unb ooll Sfittcrteit über baS iljr
oon beut fdjnöben @igennu| angetane Unrcdjt, fafj fie neben beut 97efte

unb badjtc : „®icbc, Räuber, ÎDÎôrbcr nennen fie unS unb fe^cn grämten

auf unfere ®öpfe; aber iljrcr ©clbft* unb ©eminnfudjt ju bienen, ba^u

ftttb mir gut genug! 3a, ja", fcfetc fie fartaftifd) t)inp,
„3m SluSlegen feib iljr frifd) unb munter ;

„SBo itjr nicîit auslegt, legt iljr unter!"

— 377 —

hübsches Konterfei doch noch etwas näher besehen!" — Sie hatte die in

den sanftflutcnden Bachbungcnbüschcn stehende Forelle nicht bemerkt und

ließ sich schwirrend und schwebend dicht aus den blinkenden Spiegel hinab.

— Schwapp! — Fräulein oder Jungfer — weg war sie!

Der Ieistg.

Ein hübscher junger Zeisig fand auf einem Haselbusche ein nettes

buntes Räupchen, „Ei", sprach er, „welch schönes, niedliches Ding! Es

wäre doch schade, dich zu verzehren; ich will dich verscho— „schonen"

wollte er sagen. Allein er brachte seine humane Anrede nicht zu Ende.

Ein Sperber schoß auf ihn herab und zerriß den gutmütigen Philosophen.

Die schamlosen Spatzen hättet ihr hören sollen, die im Laubdach

versteckt dem Vorgang zugesehen und zugehört hatten und vor Schaden-

freude lachten, daß ihnen die Schwänze wackelten.

Die betrogene Krähe.

Ein Krähenpaar hatte im Baumgarten auf einem hohen Teilers-

birnbaum sich seinen Herd gegründet. Da gingen die boshaften Leute,

nahmen die niedlichen, grünlichen Kräheneier weg und legten Hühnereier

dafür in das warme Nest. Mit vogelmüttcrlicher Geduld und Ausdauer

hockte die alte Krähe die vorgeschriebenen drei Wochen auf der unter-

schobencn Brut. Da, als die jungen Hühnchen ausgeschlüpft waren und,

verblüfft beim Anblick ihrer pechschwarzen Mutter, ängstlich piepten, da

kamen die räuberischen Menschen wieder und nahmen die Kinder weg.

Jetzt erst wurde die Krähe des ganzen schändlichen Betruges iune.

Trauernd um das verlorene Muttcrglück und voll Bitterkeit über das ihr

von dem schnöden Eigennutz angctanc Unrecht, saß sie neben dem Neste

und dachte: „Diebe, Räuber, Mörder nennen sie uns und setzen Prämien

auf unsere Köpfe; aber ihrer Selbst- und Gewinnsucht zu dienen, dazu

sind wir gut genug! Ja, ja", setzte sie sarkastisch hinzu,

„Im Auslegen seid ihr frisch und munter;

„Wo ihr nicht auslegt, legt ihr unter!"
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